
Niemand ist vergessen – 
Nichts wird vergessen

Denis Scuto

Im Rahmen des Inter-
nationalen Tags des 
Gedenkens an die Opfer des 
Holocaust, am 76. Jahrestag 
der Befreiung des Konzen- 
trationslagers Auschwitz 
(27. Januar 1945), möchten 
wir Ihnen heute drei Geschich-
ten erzählen. Die Geschichten 
von drei Familien. 

Wir möchten von diesen Opfern 
der Shoah sprechen, indem wir 
das Gegenteil von dem tun, was 
die Nazis verbrochen haben. Sie 
haben Menschen zu Nummern 
degradiert, sie haben ihnen ihre 
Würde genommen, sie haben sie 
entmenschlicht. Über ihr Leben 
zu berichten, bevor die Nazis 
sie entrechteten, deportierten 
und umbrachten, bedeutet, die 
entgegengesetzte Richtung ein-
zuschlagen. Menschen einen 
Namen zu geben, eine Identität, 
ein Gesicht. Menschen nicht als 
Objekte, sondern als handelnde 
Subjekte zu zeigen. Die luxem-
burgische und europäische Kul-
tur und Gesellschaft sind ohne 
den jüdischen Beitrag nicht denk-
bar. Sie sind Teil unserer ge-
meinsamen Geschichte, waren 
aber sehr lange nicht Teil unserer 
gemeinsamen Erinnerung.

Wenn sie nicht als Opfer des 
Nationalsozialismus auftauchten, 
wurden Juden in der Luxem-
burger Erinnerung lange auf be-
kannte jüdische Geschäftsleute 
im Zentrum der größeren Ort-
schaften reduziert: Rosenstiel, 
Sternberg, Finkelstein, Brahms. 
Die soziale und nationale Vielfalt 
des jüdischen Lebens in Luxem-
burg vor dem Zweiten Weltkrieg 
wurde in dieser Erinnerung nach 
dem Krieg wegretuschiert.

Deshalb erzählen wir heute 
aus dem Leben von drei Ehe-
paaren. Die Männer und eine 
der Frauen waren am Anfang 
des 20. Jahrhunderts aus Russ-
land über Deutschland und 
Frankreich nach Luxemburg ein-
gewandert, die zwei anderen 
Ehefrauen stammten aus Luxem-
burg oder dem Grenzgebiet. Die 
Ehepaare Aronow-Herz, Fak-
torowitsch-Levy und Lukmans-
ki-Lubinstein sowie ihre Kinder 
erzählen Geschichten von Migra-
tion und Integration, von Zwän-
gen und Freiräumen, von Plänen 
und Rückschlägen. Und dann die 
Geschichte des Undenkbaren: 
der Shoah. Allein im ersten so-
genannten Polentransport wur-
den einschließlich dieser drei 
Familien insgesamt 323 Juden 
aus Luxemburg am 16. Oktober 
1941 nach Litzmannstadt (Lodz) 
deportiert: 89 Luxemburger, 234 
Nicht-Luxemburger, vor allem 
Deutsche, Polen, Staatenlose – 
meist aus Russland und Polen 
stammend – einige Litauer, Let-
ten, Holländer und Franzosen. 
Nur elf Personen von 323 über-
lebten die Deportation.

Die Gemütslage der De-
portierten hat die französische 
Schriftstellerin, Widerstands-
kämpferin und Auschwitz-Über-
lebende Charlotte Delbo versucht 
in Worte zu fassen: „Ils attendent 
le pire – ils n’attendent pas l’in-

concevable.“ Vorbereitet auf das 
Schlimmste, nicht auf das Un-
fassbare: die Vernichtung in Litz-
mannstadt, Kulmhof (Chelmno), 
Auschwitz.

Gerson Aronow 
und Sophie Herz

Gerson (Girsch) Aronow wurde 
1888 in Bapki bei Smolensk 
(Russland) geboren. Nach West-
europa kam er 1914 als Soldat 
des russischen Expeditionskorps 
im Bestand der französischen 
Armee, gelangte 1915 in deut-
sche Gefangenschaft im loth-
ringischen Groß-Moyeuvre 
(Département Moselle, von 1871 
bis 1918 deutsch). Nach dem 
Waffenstillstand zog er in das 
nahe gelegene Knutange. Hier 
bestand in den 1920er Jahren 
eine russische Kolonie um das 
Hüttenwerk. Die Petite Russie in 
Knutange ist übrigens ein weite-
res Beispiel des Vergessens, eines 
„non-lieu de mémoire“, wie es 
der Historiker Piero Galloro und 
der Soziologe Ahmed Boubeker 
formulieren. Aronow arbeitete als 
Hüttenarbeiter. Er blieb von De-
zember 1918 bis Februar 1922 in 
Knutange. Im März 1922 heira-
tete er in Medernach die Luxem-
burgerin Sophie Herz, die 1897 
dort als Tochter des Viehhändlers 
Lippman Herz auf die Welt ge-
kommen war. In dieser länd-
lichen Gemeinde im Zentrum 
des Landes hatten sich in der 
Mitte des 19. Jahrhunderts meh-
rere jüdische Familien nieder-
gelassen, die vom Viehhandel 
lebten. Viehhändler wurden im 
Laufe des landwirtschaftlichen 
Aufschwungs im Großherzogtum 
nach den letzten Agrarkrisen der 
1840er Jahren gebraucht.

Nach dreieinhalb Jahren zog 
das Paar Aronow-Herz von Knu-
tange nach Algrange (auch im 
Département Moselle), wo sie 
vier Jahre lang lebten, bevor Ger-
son mit seiner Frau 1926 nach 
Luxemburg als Schmied nach 
Esch/Alzette kam und im Hütten-
werk „Terres-Rouges“ arbeitete. 
Das Ehepaar Aronow-Herz folg-
te jedoch rasch dem Beispiel So-
phies Schwester Leonie, welche 
mit ihrem Ehemann Osias Hand-
zel, geboren 1899 in Przemysl 
(Galizien, damals Österreich-Un-
garn, heute Ukraine), die „Confi-
serie de la Poste“ und später die 
„Confiserie de l’Hôtel de ville“ 
in der Alzettestraße führte, und 
stieg ins Süßwarengeschäft ein. 

1934 beantragte Sophie Herz 
die Wiedererlangung der luxem-
burgischen Staatsangehörigkeit, 
welche sie durch ihre Heirat 
verloren hatte. Aronow zog mit 
seinen Zuckerwaren auch zu 
Kirmessen und Kirchweihfesten. 
Das kinderlose Paar siedelte sich 
1937 in Differdingen an, wo es 
die „Confiserie de la Place du 
Marché“ eröffnete. Als Exilrusse, 
als Mitglied einer der ersten Ge-
meinschaften, die vom Völker-
bund als Flüchtlinge anerkannt 
wurden, war Aronow im Besitz 
eines Nansenpasses mit belgi-
schem und französischem Visum, 
das er für Handelszwecke im 
Grenzgebiet benötigte. Den so-
wjetischen Pass habe er nie be-
antragt, um nicht gezwungen zu 
werden, zurück nach Russland zu 
ziehen, erklärte er der Fremden-
polizei. 

Am Morgen des 11. Mai 1940 
wurde das Ehepaar wie der Rest 
der Südbevölkerung Luxemburgs 
wegen des deutschen Einmarschs 
evakuiert. Ihr Wohn- und Ge-
schäftshaus wurde von einer 
Bombe getroffen. Nach ihrer 
Rückkehr aus der Evakuierung 
zogen sie nach Medernach, wo 
sie beim Schwiegervater Lipp-
mann Herz wohnten. Arbeiten 
war ihnen nicht mehr gestattet. 
1941 musste Gerson Zwangs-
arbeit bei Paul Wurth verrichten 
wie zahlreiche andere Juden Lu-
xemburgs. 

Gerson und Sophie Aro-
now-Herz wurden mit den 
in Medernach verbliebenen 
Familienmitgliedern Julius und 
Simone Herz-Weill, deren Toch-
ter Liliane, dem Ehepaar Louis 
und Bertha Rosenfeld-Herz und 
deren Tochter Jeanne Flore mit 
dem ersten Polentransport am 
16. Oktober 1941 von Luxem-
burg nach Litzmannstadt (Lodz) 
verschleppt. Sophies Vater, der 
Witwer Lippmann Herz, wird am 
28. Juli 1943 vom Luxemburger 
Sammellager Fünfbrunnen aus 
nach Theresienstadt deportiert. 
Osias Handzel wird am 24. 
August 1942 von Drancy bei 
Paris nach Auschwitz deportiert, 
Léonie Handzel-Herz und ihr 

neunjähriger Sohn Marcel am 
31. Juli 1944 ebenfalls nach 
Auschwitz. Keines der erwähnten 
Familienmitglieder überlebte die 
Deportation. Unter den Nach-
kommen von Lippmann Herz 
und Rosa Samuel, die 1938 ge-
storben ist, sechs Kinder mit 
Ehepartnern, fünf Enkelkinder, 
überleben in Frankreich nur 
ihre Tochter Thekla Herz sowie 
ihr Ehemann Adolf Evlagon 
und ihr Enkel Gaston Herz den 
Krieg (siehe hierzu den Artikel 
von Georges Buchler über Mar-
cel Hanzel im Luxemburger Wort 
vom 23. November 2017).

Sally Faktorowitsch, 
Della Levy und Jacqueline

Geboren 1902 im ukrainischen 
– damals russischen – Krement-
schuk lebte Salomon, genannt 
Sally, Faktorowitsch seit 1910 in 
Deutschland, wo er den Zahn-
technikerberuf erlernte. Nach 
zehn Jahren in München war er 
seit 1921 in Bochum wohnhaft, 
jedoch nicht als Zahntechniker. 
Er betrieb dort ein Schuhsohle-

Das Eingangstor zum Konzentrationslager Auschwitz mit zynischer Parole
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Gerson Aronow (Foto von 1937)
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Sophie Herz (Foto von 1926)
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Sally Faktorowitsch 
(Foto von 1936)
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Della Levy (Foto von 1934)
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reigeschäft. Ab 1924 wohnte er 
in Köln. Im Januar 1927 melde-
te er sich in Luxemburg in der 
Avenue de la Liberté Nr. 60 als 
staatenloser und selbstständiger 
Schumacher an. Seine in Mün-
chen lebenden Eltern sollen ihn 
anfangs finanziell unterstützt 
haben. Als Schuster fand er in 
Luxemburg vor allem bei den 
zahlreichen Einwanderern aus 
Osteuropa (ungefähr 7.000 Perso-
nen nach der Volkszählung von 
1930) Aufträge. 1930 heiratete er 
die 1906 im saarländischen Wil-
tingen geborene Della Levy in Lu-
xemburg-Stadt. Durch ihre Heirat 
mit Sally Faktorowitsch verlor sie 
ihre deutsche Staatsangehörigkeit 
und galt fortan als Staatenlose.

Sie war bereits als Kind mit 
ihren Eltern nach Luxemburg 
gekommen. Das Paar wohn-
te zuerst in der Benderstraße 
im Bahnhofsviertel in Luxem-
burg-Stadt. Vor ihrer Heirat war 
Della Levy Büroangestellte der 
„Maison de gros Paul Houstraas 
(Papeterie-Mercerie)“ aus Lu-
xemburg-Hollerich. 1931 wurde 
ihre Tochter Jacqueline geboren. 
Dank der Vermittlung seiner Ehe-
frau wurde Sally Faktorowitsch 
Geschäftsvertreter, erst mehrerer 
belgischer Merceriewarenfabri-
ken, ab 1936 der Firma „Schaack 
papeterie en gros“ am Petrusring 
146. Die Eheleute waren im Be-
sitz eines Nansenpasses. 1939 
lebte die dreiköpfige Familie in 
einer Sechszimmerwohnung in 
der rue Aristide Briand Nr. 10 
und besaß ein Auto.

Jacqueline besuchte die Pri-
märschule in Luxemburg-Gaspe-
rich. Sie stand auf der Liste der 
jüdischen Schulkinder, die von 
der Luxemburger Verwaltungs-
kommission mithilfe des Inspek-
torats und der Lehrerschaft im 
September 1940 erstellt wurde 
und wurde im Oktober 1940 wie 
die anderen jüdischen Schul-
kinder vom Unterricht aus-
geschlossen. Im Juni 1941 kam 
ihr Vater Sally Faktorowitsch 
ins Grund-Gefängnis in Luxem-
burg-Stadt, ab Juli 1941 musste 
er Zwangsarbeit im Steinbruch in 
Nennig verrichten. Das Ehepaar 
Faktorowitsch-Levy und Toch-
ter Jacqueline – von der wir bis 
jetzt kein Foto finden konnten – 
wurden am 16. Oktober 1941 mit 
dem ersten Polentransport nach 
Litzmannstadt deportiert. Sally 
starb am 12. Februar 1943 in Litz-
mannstadt, Della und Jacqueline 
wurden, wahrscheinlich im sel-
ben Jahr, in Auschwitz ermordet.

Aron Lukmanski, 
Frieda Lubinstein, Claire, 
Henri und Jeanne
Aron Lukmanski wurde 1889 in 
Witebsk (heute: Weißrussland) 
geboren. Er hatte mehrere Brü-
der, die im Laufe der ersten Rus-
sischen Revolution von 1905 in 
der sozialistischen jüdischen Par-
tei BUND aktiv wurden. Aron 
Lukmanski selbst jedoch ver-
ließ Russland bereits im Jahre 
1910, weil seine 1888 in Wi-
tebsk geborene Verlobte Frie-
da Lubinstein (in verschiedenen 
Dokumenten auch: Lebenstein) 
während eines antisemitischen 
Pogroms angegriffen worden war. 
Lukmanski und Lubinstein heira-
teten im Mai 1910 in Nancy. Dort 
wohnte das Paar bis Januar 1916. 
In diesen Jahren wurden zwei 
Kinder, Claire (1912) und Henri 
(1915), geboren. Für ein halbes 
Jahr zogen sie zunächst nach Mi-
recourt (Vogesen). Anschließend 
zogen sie weiter nach Saint-Eti-
enne, wo sie bis Juli 1918 blieben. 
Noch vor Kriegsende verließen 
sie Frankreich in Richtung Spa-
nien, wo sie sich in Cornellà de 
Llobgregat bei Barcelona nieder-
ließen. Im Herbst 1920 entschied 

sich die Familie dazu, ihr Glück 
wieder in Frankreich zu suchen 
und siedelte nach Hayange (Mo-
selle) über. Nach etwas mehr als 
einem Jahr zogen die Lukmanskis 
im Herbst 1921 nach Luxemburg. 
Sie hatten nun drei Kinder, nach-
dem ihre Tochter Jeanne 1920 in 
Cornellà de Llobgregat geboren 
worden war. Aron, Frieda und 
Jeanne wurden staatenlos, wäh-
rend die in Frankreich geborenen 
Claire und Henri aufgrund des 
„droit du sol“ die französische 
Nationalität erwerben konnten.

Lukmanski eröffnete ein Ge-
schäft in der rue du Brill Nr. 88 
in Esch/Alzette, wo er mit Maler-
utensilien handelte und selbst 
als Anstreichermeister arbeite-
te. Das Leben ihrer staatenlosen 
Tochter Jeanne gestaltete sich im 
Alltag schwierig. Mal wurde sie 
über die Grenze nach Audun-le-
Tiche durchgelassen, mal wurde 
ihr der Grenzübertritt verwehrt, 
weil sie keinen Reisepass be-
saß. In Audun-le-Tiche wohnte 
ihre Schwester Claire, die 1936 
einen Franzosen geheiratet hatte. 
Jeanne war in den 1930er Jahren 
Gehilfin beim Friseurmeister Poz-
zi-Fey in Esch. Henri half seinem 
Vater im Geschäft als Anstreicher. 
1936 musste er zum Militär-
dienst nach Metz. 1938 hieß es, 
er denke darüber nach, als Fran-
zose eine Einstellung als Musiker 
in Frankreich zu bekommen – 
die Familienlegende besagt, dass 
Henri in einem Orchester vor 
der Großherzogin gespielt haben 
soll. Das Geschäft lief gut und die 
Lukmanskis konnten drei Wohn-
häuser in Esch erwerben. 

Am 11. Mai 1940 wurde die Fa-
milie evakuiert. Vorher hatte sie 
von einem Notar eine Liste der 
Gegenstände anfertigen lassen, 
die sie besaß. Henri wurde ein-
gezogen und fiel an der Front am 

19. Juli 1940, in den letzten Tagen 
der „Bataille de France“. Clai-
re zog mit ihrem Ehemann nach 
Épinal. Dort überlebte sie als Ein-
zige der Familie die Shoah. Aron, 
Frieda und ihre jüngste Toch-
ter Jeanne, die aus der Evakuie-
rung zurückkehrten, wurden am 
16. Oktober 1941 mit dem ers-
ten Polentransport nach Litz-
mannstadt deportiert und später 
vermutlich im KZ Chelmno er-
mordet.

Nach dem Krieg stellte Claire 
den Antrag auf eine Kriegsent-
schädigung. Sie bekam jedoch 
eine Absage mit der Begründung, 
dass nur Luxemburger Staats-
bürger in den Genuss jenes 
Gesetzes kämen. Allerdings ge-
lang es ihr, nach drei Gerichts-
beschlüssen, die drei Häuser der 
Familie als einzige Erbin wieder-
zuerlangen.

Ihren Sohn taufte sie katho-
lisch, da sie selbst nach der Heirat 
zum Katholizismus übergetreten 
war. Seine Patentante war eine 
italienische Nachbarin aus der 
rue de Brill. Wenn Claire sie 
mit ihrem Sohn besuchte, setzte 
sie sich im Wohnzimmer immer 
so, dass sie aus dem Fenster ihr 
Elternhaus Nr. 88 sehen konnte. 
Ihr Sohn praktiziert heute noch 
als Arzt und reist viel nach Afrika 
im Rahmen von „Médecins sans 
frontières“. Er hat vier Kinder. 
Sie sind alle im humanitären Be-
reich weltweit tätig. 

Claires Sohn und ihre Enkel-
kinder setzen jenen humanisti-
schen Auftrag nach Auschwitz 
um, den die bereits erwähnte 
Schriftstellerin Charlotte Delbo 
in ihrer Bitte an die Lebenden 
am Ende ihres Gedichtes „Prière 
aux vivants pour leur pardonner 
d’être vivants“ so formuliert hat:

„Je vous en supplie faites quel-
que chose apprenez un pas une 

danse quelque chose qui vous jus-
tifie qui vous donne le droit d’être 
habilés de votre peau de votre 
poil apprenez à marcher et à rire 
parce que ce serait trop bête  à la 
fin que tant soient morts et que 
vous viviez sans rien faire de 
votre vie.“

 
* Dieser Artikel entstand im 
Rahmen eines Forschungs-
projekts am Luxembourg Centre 
for Contemporary and Digital 
History (C2DH) zur Geschich-
te der Verfolgung der Juden Lu-
xemburgs (1930er bis 1950er 
Jahre), an dem auch die Histori-
ker Vincent Artuso, Jakub Bro-
nec, Georges Buchler und Marc 

Gloden beteiligt waren. Der 
erste Band, mit den Forschungs-
ergebnissen über die 1930er 
Jahre, erscheint Ende 2021.  
** Vom 27. Januar bis zum 25. 
Februar 2021, von 8 bis 17 Uhr, 
ist in der Eingangshalle der 
„Maison du Savoir“ der Uni 
Luxemburg in Esch-Belval die 
Ausstellung „Between shade 
and darkness – Schicksalswege 
der Juden Luxemburgs zwischen 
1940 und 1945“ des „Musée na-
tional de la Résistance“, auf 
Einladung des C2DH, zu sehen. 
Unbedingt besuchen, wenn Sie 
mehr über die Geschichte der 
Shoah in Luxemburg erfahren 
möchten!

Claire Lukmanski (Foto von 1934)
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Henri Lukmanski (Foto von 1938)

F
o

to
: A

N
Lu

x,
 J

-1
0

8-
0

27
4

30
, G

es
uc

h 
zu

r 
E

rl
an

g
un

g
 e

in
er

 Id
en

ti
tä

ts
ka

rt
e,

 3
1.1

0
.19

38

Jeanne Lukmanski (Foto von 1938) 
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Aron Lukmanski (Foto von 1937)
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Frieda Lubinstein (Foto von 1937)
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